
wildem elbaume entſtammt, daſs dann wenigſtens mit ſeinen
natürlichen Zweigen ſeine Natur dem edeln Delbaum ein⸗
geſenkt werde.“ 0 koſtet eS chweren am und einen ent⸗
ſchiedenen illen; aber 0  E  6 Noth drängt, und mag auch die
Arbeit mühſam ſein, die nade ermöglicht ſie Dem rieſter bleibt
nur die Wahl, entweder eine recht lefe Hölle, oder eine nicht ge⸗
wöhnliche Himmelskrone.

Ochrift und Ichriftleſen.
Ou Hilarin Cap.. Lector in Freiburg, Schweiz

Die päpſtliche Encyklika „Providentissimus Deus“ vom No⸗
vember 1893 „De tudiis Scripturae Sacrae“ befürworte In geiſt⸗
reicher und begeiſternder Weiſe Förderung der theoretiſchen Bibel⸗
wiſſenſchaften, und wei dem katholiſchen Forſcher ebenſo er als
klar die QAbet einzuſchlagenden Bahnen. Reben dem apologetiſchen
we dieſes Rundſchreibens und der bibliſchen Wiſſenſchaften ſe
will der und wollen genannte Diſciplinen auch der prak
tiſchen Schriftforſchung einen nicht geringen Platz gewahrt
wiſſen „Optamus Uimirum et Cupimus, Ut plures patrocinium
divinarum Litterarum rite sUscipiant teneantque constanter;

IIi potissime, qgus divina gratia IN ACTUIII 0Ordinem V —

cavit, majorem 1 dies diligentiam industriamque Iisdem 1e-
gendis, meditandis, explanandis, quod aequissimum est,
impendant. Per exempla 18itur Christi Domini et Aposto-
lorum intelligant. tirones praesertim militiae SaCrae. quanti
faciendae sint SACTae ütterae. Et. 9u 1P81 Studio, gua rellgione
20 1dem VGEIuti armamentarium aCCedere debeant“. 1) Hiemit
iſt 0 die katholiſche Anſicht vom Schriftleſen ausgeſprochen,
als auch der tiefſte Grund dieſer An ſi

Dem Papſte der Wiſſenſchaften war * vorbehalten, zum
erſtenmale In Form einer Eneyklika das atrona der eiligen
Schri übernehmen. Dieſe Form iſt neu, die Sache
ſich iſt Ura Es dieſe Hirtenworte wie ein Refrain herüber
aus alter, gut katholiſcher Zeit, QAus den agen der eiligen äter,
aus der Morgenſtunde der chriſtlichen Aera. Dieſe Accorde, wie**—ꝗ————— Leo III ſie anſchlägt, klingen NnS deshalb ſo eimelig, weil ſie
nicht modern, ondern apoſtoliſch; ſie prechen ſo laut, weil das

Chriſtenthum ſie ſpri ſie —  en zarteſte Fühlung mit unſeren
Herzen, weil ſie echt I ſind, wie unſer Herz 68 iſt von atur
au Dieſe Begeiſterung, we der heilige QAter wecken will für
die göttlichen er, hat un der 1 ſe nie geſchlafen,
wohl aber in manchen Gliedern der 11 Der oft gemachte
Vorwurf, daſs bei den Katholiken die lebe zur heiligen Schrift

Eneyclica „Providentissimus Deus“.S



und die Beſchäftigung mit ihr unverantwortlich mehr ermiſst werden
als bei den Proteſtanten, iſt leider In gewiſſem Sinne nicht ganz
unbegründet. Während der orthodoxe Proteſtant ſeine Bibel als
tägliches Leſe und Erbauungsbuch benützt, gibt 2*2 ſe katholiſche
Lieſter, denen die heilige Schri nur noch von den Studien⸗
jahren her und aus den Citaten der Predigtbücher ekannt iſt An
dieſer beklagenswerten Erſcheinung aber räg die atholiſche Kirche
durchaus keine Die 11 wurde reilich durch den Pro⸗
teſtantismus gezwungen, ihren Gläubigen nur bedingnis weiſe das
Schriftleſen geſtatten, unl die Gläubigen und die Bibel zu
retten; ſie hat aber nie und nimmer die heilige Schrift thren Kindern
ganz IL wenigſten den Prieſtern. Wie ſehr ſie dieſen
und den Prieſteramts candidaten die heilige rift mpfie zeig
ſie in ihrer ganzen gottmenſchlichen Heilsthätigkeit.

Die atholiſche iturgie iſt, ſozuſagen, nichts als ein Epitome
der eiligen Schrift In ihr iſt alles Wort des eiligen Geiſtes,
in ihr weht derſelbe Hauch der Inſpiration, der uns In den eiligen
Büchern ſo ſehr anmuthet. Die kirchlichen Sacramentarien, Eucho⸗
logien, Ritualien, iſſalien und Breviarien, alle officiellen Lehr⸗ und
Erbauungsbücher der1 von jeher und ſind bis zUm eutigen
Tage eder direet der heiligen Schrift entnommen, oder doch in
threm Sinne, aus ihren Worten und mit threr Salbung abgefaſst
Daraus erhellt offenbar, daſs die 1 In keinen Umſtänden der
heiligen Schrift entrathen kann und daſ ſie In den Händen der
Prieſter ni lieber chen mo  E, als Schri und nuLr Schrift

Und wie ern mahn uns erſt die 11 durch die heiligen
Väter zum Schriftleſen! Wer die eiligen El hintanzuſetzen
wagt, iſt wahrhaftig nicht eines Sinnes mit den Vätern hr

ehen war ununterbrochener Schriftforſchung geweiht.) Da olte
ſich ihr Herz Ergötzung, ihr Wille Kraft, ihr erſtan Licht und
Iſt

. ihr eben Heiligkeit. Was ſie ſelbſt thaten, chärfen die
Väter auch ihren Jüngern ein Sie verlangen von dieſen immer —— rrttt
und immer wieder ägliche, 14 ſtündliche Leſung der heiligen Schrift
Wie ſchön und rührend mahn der Hieronymus eine römiſche
Mutter, ihr ind der Hand der lbe zur Tugend heranzuziehen!
Uns ruft EL „Lies oft die heilige Schrift, 1 lege ſie nie Aus
deinen Händen “.“) Ein anderer eiſtesmann mahnt „Beſchäftige
dich immer, ſo viel du kannſt, mit der heiligen Schrift; ich wieder⸗

1 Hätten ſie unſere moderne Roman⸗— und Schundliteratur, unſere illuſtriertenUnterhaltungsſchriften und all den tändelnden Bücherquark chon gekannt, würden
ſie wohl die k6  en lugenblicke threr Muße dieſen Dingen und nicht der
heiligen Schrift zugewandt haben, ähnlich dem einen oder andern ihrer egen⸗füßler im Jahrhundert!? „Obstupescite r SUuper hoe t portae ejusdesolamini vehementer, dieit Dominus —  Me deréliquerunt fontem AꝗuAEvVlvae t fOderunt Sihi cisternas, eisternas dissipatas, U. (Continere 01
valent aquas“. Jer. 2) epistol. ad Laetam de institutione filiae

* ad Nepot. epist 5



hole ES, beſchäftige dich immer mit der heiligen Schrift “.4 Gregor
der 10 E als rundſatz der Aſtora die Lehre auf „Der
Seelſorger wird ſein Amt nur dann zum 0 der —— ver⸗
walten, wenn EL täglich die Gebote der heiligen Schrift eifrig be⸗
trachtet.? Ganz atriſtiſch I darum der unvergeſsliche Sailer
Im erſten Theile ſeiner Paſtoraltheologie ausſchließlich vom „prak⸗tiſchen Schriftforſchen“ als der beſten Weiſe ſich zum Prieſteramtevorzubereiten und auszurüſten. Die Conſtitutionen des vierten
Particularconcils von Mailand (1510), das Werk des arl
Borromäus, prechen denſelben Gedanken aus ＋

lle Zeit, Enicht das göttliche Officium, die Uebungen des Gebetes und der
Betrachtung, die kirchlichen Geſch und andere nothwendigeObliegenheiten In Anſpruch nehmen, vertändelt nicht ur Müßig⸗
gang, Nichtsthun oder Neugierde; ondern, da ihr als Erbtheil des
Herrn berufen ſeid, forſchet Tag und Nacht m ſeinem heiligen Ge⸗
ſetze Lieget fleißiger dem Studium der eiligen Schrift ob; wer
hierin nicht voll ſer iſt, den er  b der Herr aus ſeinem Prieſter⸗

Umée Leſet alle Tage aus der eiligen Schrift“!)) Die
Ater der Provincialſynode von Köln (1549) führen als „erſtesMittel zur wirkſamen und dauerhaften Geiſteserneuerung des Clerus
und Volkes“ die heilige Wiſſenſchaft, reſp beſonders Schriftkunde
0  2 „weil das, was die Reformation und Noth der Kirche verlangt,niemand beſſer leiſten wird, als der, ſo kundig iſt Iun den heiligenSchriften“

So denken die Ater von der heiligen Schrift nd ſicherliiſt ihre Anſicht eine geſunde; denn ſie iſt aus der heiligen Schriftſelbſt herausgewachſen und vollſtändig eins mit ihr Der ApoſtelPaulus ruhm ſich den En Gamaliels oſe und die Prophetenerlernt zu Aben „nach der Weiſe des väterlichen Geſetzes“. (Act 225 3Dem tu gebeut er, mit den übrigen Eigenſchaften eines BiſchofesSchriftenkunde verbinden. (Tit 1. 9 Dem Timotheus, der von
Jugend auf In der heiligen Schrift unterwieſen war, empfiehlt EL
unabläſſiges Leſen, ami die Gnade nicht erſcherze, die ihm
gegeben worden „Impositione AIIUUII Presbyteérii“ (I Tim. 4,

14.) Den Pſalmiſten bren wir in Abel ſich ergehen ob dieſem
Manna der Seele: „Geſang ind mir deine atzungen Im Tte
meiner Pilgrimſchaſft Wie habe ich dein Geſetz ˙ lieb, err!Den ganzen Tag i'ſt E meine Betrachtung“. (PS 118. — 9.Und NWiIt ETL den gerechten Mann mit dem Baume des Lebens Im
Paradieſe vergleicht, fügt Er zu ſeinen anderen Vorzügen ieſen:
„Im Geſetze des errn hat ſeine Luſt und In ſeinen Satzungenbetrachtet EL Tag und Nacht So ird EL gleich einem Baume, ge⸗

Petrus V. BlIOis 0 etr. epist. 140 de Cur. pPast Con-

—024
Stit. III. ACt. Mediol 182 Cone. Mediol. Deleet A II. C01

Hartzheim, COncç. German. X IV. D 55
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pflanzt Waſſerbächen, der ru bringt ſeiner Zeit Sein
Laub wird nie welken, und alles, was thut, hat elingen.“
(Ps 1, 3 Denn: „Wie der Regen niederſtürzt und der nee
vom Himmel fällt, und dorthin fürder nicht zurückkehrt, ſondern die
Erde tränkt und befruchtet und triebkräftig macht, und Samen dem
der  — gibt und rot dem enden: ſo iſt mein Wort, das Qaus⸗
geht aus meinem unde; ES ehr nicht leer mir zurück, ſon⸗
dern wir was immer ich will, und gedeiht in dem, wozu ich
eſandt“ 18 55, 11

II. F fürwahr; würde auch der heilige El nicht ſo vielfach
empfehlen, oder ielmehr en, die inſpirierten EV
leſen, dieſe göttlichen er mpfehlen ſich von ſelbſt, und die
Früchte, die ſie ihrem Bebauer zeitigen, ſind ſo öſtlich und groß⸗
artig, daſs ein eologe, mi geſprochen, Kurzſichtigkeit oder aber
unverantwortlichen Leichtſinn ekundet, wenn dem Schriftleſen
ſeine Muße weihen verweigert. chalten wir Unſeren eruf, uns
und andere zu eiligen, unverwandt Im Auge, halten wir ander⸗
Ei den Glauben die Inſpiration und den canoniſchen Charakter
der heiligen Schrift kindlich läubig feſt; wir werden kein Buch
der Welt oher ſchätzen und lieber und er eſen und mit tieferer
Andacht als die heilige Schriſt Was iſt die heilige Schrift?

„Was iſt die heilige Schrift anders als eln rie des all⸗
mächtigen Gottes ſein Ge Der Herrſcher des
Himmels, der Herr der nge und der Menſchen, hat dir ſeine
Briefe zugeſandt, und doch, ehrwürdiger Sohn, vernachläſſigſt du
ES, dieſe Briefe mit glühender Begierde leſen“?) „Bedenke
fleißig, geliebteſte Brüder, daſs die heiligen Schriften glei  am Briefe
ſind, ns zugeſandt aus unſerem Vaterlande In dam ſind
wir verwieſen worden In die Verbannung dieſer Welt Weil aber
unſer König gütig und barmherzig iſt, mehr als man denken oder
ausſprechen kann, hat Uuns die heilige Schrift zugeſandt, uns
einzuladen in das ewige Vaterland “.?) Die heilige Schrift iſt ein
Tie Gottes uns Was alles will uns dieſes nicht ſagen? Wenn
einer den Tie einer lieben Utter empfängt, nimmt ETL ihn mit
rſur 0 e und betrachtet ihn Wort für Wort, au ihn
einmal, weimal und kann vom Leſen faſt nicht laſſen Nun
ſiehe! da iſt Gottes rief, gar lieblich und1 leſen! 0ihn bher denn deiner Utter rief, ies ihn oft, ies ihn mit
Andacht; wird dich bald anmuthen und Üüber Honig und Honig  2ſeim ſüß ſchmecken; ETL wird dir bei deinen chweren Sorgen und
Mühen IU CETTa deserta t invia t maquosa ſo viel 10 und
Muth ertheilen, daſs du ſeiner nie überdrüſſig werden wirſt.“)

Gregor M. ad Theodor. Indiet. III eD August.
2d rat V 5 „naecumque scripta sunt, ad OStram
doctrinam Scripta sunt, Ut Der patientiam et consolationem Scripturarum
Spbem habeamus.“ Rom 7

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift X. 1896.
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Was iſt die heilige Schrift? Wort Gottes, der göttliche Logos,
Wort Gottes, des göttlichen ogo „Wort Chriſti iſt das
alte Teſtament, ſein Wort das neue Teſtament. Trinke alſo aus
beiden Bechern, weil du in beiden Chriſtum trinkeſt“.) „Chriſtus
iſt Gegenſtand und Weſen der ganzen Schri  I ſagt Caſſiodor, und
Auguſtinus: „Faſt jede elte der Schrift ſpri von nichts anderem
als von Chriſtus “.2 Das perſönliche Wort Gottes, von Ewigkeit
geſprochen, das deal des Prieſters, ſein Lehrer, ſein Ruhm,
ſein Lohn, Li uns hier n In göttlicher Geſtalt; wir ehen
hu, wir bren hn, wir erkennen hn ſeiner ede und unſere
Cele jauchzt ihm reudig zu, ſo oft ſie hn gefunden unter den
geheimnisvollen, faſt mo man agen ſacramentalen, Geſtalten
des geſchriebenen, in der Zeit uns geſprochenen ortes Gotte
„Ermanne dich alſo, ich dich,‚ und etra täglich die Orte
deines Schöpfers 7.) edenke „Wenn nach dem Apoſtel Paulus
I  u die Kraft und Weisheit Gottes iſt, und wenn, wer der Schriften
unkundig, die Weisheit und Kraft Gottes nicht ennt, ſo iſt Nicht⸗
enntni der Schrift Nichtkenntnis Chriſti“ Die Kenntnis Chriſti
iſt aber In ſo eminentem Sinne die Wiſſenſchaft des Prieſters, daſ
der Völkerlehrer ausruft: F habe miur vorgenommen, ni unter
euch zu wiſſen, als allein eſum hriſtum, und dieſen als den Ge⸗
kreuzigten“. (I Cor 2,

Was iſt die heilige Schrift? Nach den orten des 0  E
iſt, wie oben angedeutet, die heilige Schrift Gottes —
nd 10 ſelbſt und macht uns dieſer göttlichen 1
und Weisheit theilhaft. 77  lebe die heilige Schrift“, mahn
Hieronymus, „und ES ird dich die Weisheit lieben “.5) „Ihr Prieſter,
deren Lippen die Wiſſenſcha des Heiles ewahren, leſet die heilige
Schrift weil ſie nützlich iſt, belehren die Unwiſſenden, zu wider⸗
egen die Irrgläubigen, zu trafen die Boshaften, aufzurichten die
Bußfertigen“, ſo gebietet uns eln anderer ehrwürdiger Gottesmann.“)

Verfolgen wir den rieſter in ſeinem Wirkungskreiſe, ſo liegt
EeS bald Utage, daſs ihm nichts ſo noth thut, wie die heilige Wiſſen⸗
ſcha aus der Schrift Es kann dem Diener Gottes N ſo ſehr
Herzen liegen, wie die andachtsvolle, verſtandesinnige Ausübung der
kirchlichen Functionen. Wenn aber, wie geſagt, unſere Liturgie Wort
vom Orte Gottes iſt, ſo wird nunr Ein rieſter, dem das Schri
leſen nicht fremd iſt, In die Tiefen threr Bedeutung, thres Sinnes

Ambr. in PS SErI 46 9 Greg. XI. 10e eit.
15 Jieron IN IS Prol „De Servatore autem humani generis nihil

Uberius expressiusve Jualm E in Univers0o habentur Bibliorum CONn-
EXtU; affirmavit Hieronymus, „„ignorationem Scripturarum 6886
ignorationem Christi““. ab IIlis nimirum extat, Vveluti IVA t spirans, imago
mürifiee Drorsu diffunditur“. 1e0 IIIL
ejus, gu CVAtio malorum, COhortatio virtutum, amoris divini invitatio

Encyel. „Providentissimus Deus“.
Jieron AGd Demetr. E 130 25 Etr Cellens. IN Svn



eindringen und die gottesdienſtlichen Functionen im rechten Geiſte
verrichten. Der rieſter muſs dem chriſtlichen das Wort
Gottes verkünden. Dieſer thut aber offenbar nicht Genüge,
wer die heilige Schrift anz elſeite oder en einmal,
zweimal Citiert. Gottes Wort verkünden 10 nicht nderes agen
als das Evangelium predigen, die heilige Schri auslegen und
klären Wenn aber dem iſt, dann unterliegt eS keinem Zweifel
mehr, daſs der Prieſter α des Predigtamtes N unabläſſiges
Leſen und Betrachten der heiligen Bücher gebunden iſt Omm
einer dieſer getreulich nach, ſo wird 0¹ ‘eS nimmer bereuen;
das Schriftleſen Ohn ſich zu eichlich Was immer 1e dem geiſt⸗
en Redner noth thun kann, nde EL im heiligen Buche Der
doctor mellifluus verlangt vom rediger zwei inge daſs el, einer
Flamme glei brenne und leuchte, daſs ETL Begeiſterung und Popu⸗
arität beſitze Dieſe emente nun kann ſich der geiſtliche Redner
ganz El durch das Schriftleſen aneignen. Der rediger muſs
begeiſtert ſein Welches aber ſoll ſein Enthuſiasmus ſein? Schon
die Heiden hielten die Begeiſterung für Göttliches. Est Deus
In nobis, agitante calescimus 1Ilo,) ing der römiſche Dichter, und
ato ſagt 7 iſt nicht QAus un in dir, daſs du ſo ſchön redeſt,
ondern eine göttliche Kraft Treget dich“ — Eine 90  1  E Kraft
muſs In Wirklichkeit den geiſtlichen Redner ergreifen und bewegen
und dieſe iſt nach dem Paulus die heilige, feurige lebe ott
und zUum Nächſten Gottes willen: 57  ALItas TISt!1 UL, n08*
Dieſe Liebe muſs des Predigers Herz erfüllen und ausweiten, will
er ſeines mite recht walten, will große, chöne Gedanken nden
und das echte Pathos aben, um „mit urkräftigem Behagen die
Seelen aller brer zwingen.“ Wo will aber der geiſtliche Redner
dieſe heilige, hochideale Begeiſterung chöpfen, enn nicht aus der
heiligen Schrift? Dieſe iſt der Herd der Liebe, der rediger
ſich erwärmen wird und nie V kurz ommen kann, weil das Liebes⸗
feuer jene Herdes nimmer erliſcht Es gibt viele rieſter, we  27
bevor ſie eine Predigt verfaſſen, ſich Im eſen von Dichtern Be⸗
geiſterung en Das geflügelte Roſs der Poeten mag gut ſein;
EeS mo aber jedenfalls ern Flug auf dem CV des Evangeliſten
lohnender und ſchöner ſein Der rediger muſs de Weitern
populär ſein, e muſs für den Letzten ſeiner Zuhörer verſtändlich
ſein. Dieſe Forderung ergibt ſich von E ſie außer ZweifelWill nun ein rieſter die Popularitä der Ede nich ſo ſehr I
abstracto., in der Theorie ennen lernen, als vielmehr in ihrer
lebendigen, Concreten Erſcheinung, ſo ſei EU auf die heilige hrift
verwieſen. leſe iſt das unerreichbare Exempelbuch der volksthüm⸗ ölichen Rede Sie zeigt uns herrlichen Muſtern die leichte Archi⸗
teitn  S...... der populären Beweisführung; ſie ehrt, durch welche Meitte

Ovid ast. VI 2 Geſpräch Üüber die Poeſie



die volksthümliche Belehrung die ihr eigene Anſchaulichkeit erreicht:
ſie ehr individualiſieren und das Ueberſinnliche verſinnlichen. Sie
EI dem Prediger die reizendſten Gleichniſſe, die tiefſinnigſten Sprüche,
die anziehendſten arabeln, alles emente, e die populäre
Beredſamkeit hochſchätzt Die Schrift iſt im höchſten rade, wenn
auch nicht alleror opulär, und zwar beſitzt ſie nicht jene niedrige,
widerliche Popularität, welche gewöhnliche Gedanken nUuLr ſich
bewegt und die VIaS tritas in Darſtellung und Ausdruck läuft;
nein, ihre Volksthümlichkeit iſt eine idealiſierte, E das Einfache
mit dem Erhabenen eint und das Natürlich⸗Unmittelbare mit dem
Kunſtvollen verſöhnt. Der rieſter alſo, der opulär predigen möchte,
leſe die heilige Schrift und nach ihr ſeine Predigtweiſe;
wird daran ni verlieren; wenigſten wird ſein Vortrag den
Charakter des Neuen und Originellen einbüßen. Vor Jahren hat
ein Gelehrter geſagt eS werde In unſerer Zeit der Unwiſſen⸗
heit in 0  en der be bald ſo weit gekommen ſein, „daſs, wer

recht Originelles, Neues und Unerhörtes agen will, eine
oder der heiligen Schrift anführen Sei

dem, wie ihm wolle, ſo viel feſt, was von der Schrift iſt,
wird dem nie langweilig, nie eraltet, ondern ielmehr ewig
neu und anſprechen erſcheinen.

Wer die heilige Schrift fleißig 1e. wird gut predigen, das
iſt nicht nur unſere Meinung, eS iſt auch die St Auguſtins,2
welcher die Vertrautheit mit der eiligen Schrift als Gradmeſſer
prieſterlicher Wirkſamkeit auf der Kanzel betrachtet. Der Prieſter
wird aber überhaupt In ſeinem geſammten übrigen en und
Wirkungskreiſe des heiligen Buches bedürfen, beſonders Iim Beicht⸗

und Krankenbette Der Beichtvater muſs Im Bußgerichte
dem Sünder von Gottes Gerechtigkeit und gnadenreicher Erbarmung
ſprechen; die Schrift wird ihm die Zauberworte leihen, welche
ſchlummernde ewiſſen aufwecken oder wunden Herzen Linderung
und ⁰ bringen Am Krankenbette, Im Angeſichte unnennbaren
Weh's, reicht die menſchliche Weisheit ſelten oder nie aus; wer aber
m der heiligen Schrift zuhauſe iſt, wird auch da nicht ſo bald ver⸗

Erdmann Iun Halle Cit. Hiſtor

poli Blättern ahr 1867
880 2 „Sapienter autem dicit hom0o Nto magis vel minus, quanto

IN Scripturis magis minusve profecit, O. 160 II 618 multum legendis MemnoO-
riaeque mandandis., Sed Ene intelligendis et diligenter sensibus In
dagandis. Sunt Uim qui 6248 legunt et negligunt: legunt u tenéant, negli-
gunt intelligant. Quibus longe dubio praeferendi SuUnt, qui verba EarumM

minus tenent et COT COrdis Oculis vident. 8ed utrisque Ue melior,
Ul t CU voOlet, C48 diséit, et Sicut Oportet intelligit. Huié ETgO qui

pienter dicere, etliam quod 0O  — potest eloquenter verba Scripturarum
tenere maxime necessarium PSt. Quanto enim paupériorem cernit IN suis,
tanto EU. Oportet I IStis 886E ditiorem; Ut quod dixerit 8Suis verbis, probet

I1Ilis, et qui propriis verbis minor erat, II.  E. téstimonio quodam-
modo Crescat Probando NIM delectat, qui minus delectare PoOtest dicendo.“
de doctrina Christ.
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egen ſein Der Prieſter, der ein eifriger riftleſer iſt, wird nicht,
wie ein atali  2 den Kranken mit dem unabweisbaren Schickſale
abfinden, denn enn aus dem Buche obs die höhere Bedeutung
des Leidens, dieſer liebreichen Heimſuchung Gottes; wird nicht,
wie Eln Stoiker, den Leidenden übermenſchlicher, verzweifelter
Geduld anſpornen, weil aus Jeremias weiß, daſs jedes Weh ſeine
Thräne und jeder Schmerz ſeine age haben darf; er wird viel⸗
mehr den Kranken chriſtlicher rgebung aufmuntern und that⸗
ſächlich tröſten, denn ETL kann ihm erzählen, Wie In Gottes Sohn
das Leiden geheiligt, eadelt, gleichſam vergöttli worden, und wie
ſeit Chriſti Sterben der Tod keinen Stachel mehr hat

Wir haben ſo die prieſterliche Wirkſamkeit mn ihren Radien
betrachtet, betrachten wir ſie nun mn ihrem Centrum, In ihrem Mittel⸗
und Schwerpunkte, in der Selbſtheiligung des Prieſters. Das Schaffen

der eigenen Vervollkommnung iſt des Prieſters höchſte Aufgabe
und die EV Bedingung für ein ſegensreiches irken nach außen
Es wird aher jedem Diener Gottes viel daran elegen ſein, ſich

heiligen, ſich auszubilden einem Manne nach dem
Gottes Wem eS darum ern iſt, der erziehe ſich ſelbſt nach der
eiligen Schrift; denn dieſe iſt das wahrhaftige Herz Gottes
Gregor der Toße emerkt zu den orten der Schrift VV
will miu einen treuen Prieſter erwerben, der handeln wird nach
meinem Herzen und nach meiner Seele“ ( Reg 2, 38 „Was
iſt das Herz und was die Cele Gottes, wenn nicht die heilige
Schrift“ ?! Das iſt Es, was uns ſo IId und kräftig, ſo zart und
gewaltig, ſo unvermerkt und doch ſo er beim Leſen der eiligen
Schrift zur Innerlichkeit, zur ammlung, zur Tugend, zur Voll
kommenheit antrei das Herz Gottes thut ES, das Herz Gottes
pulſiert in den göttlichen Büchern und zie uns mit ſeiner 2
heimnisvollen, magnetiſchen 1 Es iſt Qher nicht 3 verwundern,
daſs die Ater den rieſter, welcher ſich ſelbſt heiligen ſoll, immer
und immer wieder auf die Schri verweiſen. „Lernen, mahn
Gregor der roße, „lerne das Herz Gottes erkennen in den Worten
der Schrift, aAm! du ſo ſehnſuchtsvoller nach dem Ewi
ſeufzeſt und dein Herz entflamm werde für die himmliſchen Freuden“Ein anderer bittet uns „Biſt du lau, 4es eifriger die heilige
Schrift, und ſie wird dich entflammen. Klebt ein Flecken
deiner eele, da Wort Chriſti wird dich reinigen. Hat eine heftige
Verſuchung dich ergriffen, ſo daſs ſchon deine Füße wanken, das
Wort Gottes ird dich tärken und du wir nicht fallen Lebſt du
In chwerer S  un  de, die heilige Le

ſung ird dich wieder auferwecken“.)
Hieronymus en ſagt „Liebe die Kenntnis der riften und
du wirſt die Laſter des Fleiſches nicht lieben“.) Leo III ETr⸗;

Greg. 1Iu Reg III II Greg ad Theod
Indict. Petr. Blois 2 ad Pet. 140 Hieron. E 5
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mahn am Schluſſe ſeiner Enchklika „Providentissimus“ „n väter⸗
er Ie alle Alumnen und Diener der W  E, daſs ſie mit
größter Ehrfurcht und Andacht die heilige Schri herantreten:
neqguaquamnn enim IPSarum intelligentia Salutariter. Ut OPUS est,
patere potest, NISi remota 616e 15 ter arrogantia
studioque sancte exCitato ejus, est, sapientiae.
Wir en bei der Schriftleſung nicht unſere Neugierde befriedigen,
ondern N Al der cele nach ott ſtillen, nicht ſo ehr Wiſſen⸗
ſchaft Uchen In der Schrift, als rbauung; * muſs eine geiſtliche
Leſung, betrachtende Leſung, Gebet ſein Thun wir dies, ſo wird
die Schri bald nach Inhalt und Form, Buchſtaben und Sinn,
Salbung und eishei und Wiſſenſchaft In Uuns übergehen, ſich mit
unſerem Geiſte aſſimilieren, MN uns Geſtalt gewinnen, den en
en  en aus und einen anziehend, der nach ott geſchaffen
iſt In Gerechtigkeit und wahrer Heiligkeit. (Ephes. 4, 24.) Und das
iſt der Hauptzweck des Schriftleſens. Der Utzen, den wir für unſere
Anvertrauten ziehen können, wird ſich dann auch von ſe ergeben.

Beſchäftigen wir uns In dieſem Geiſte und zu dieſem we
mit der heiligen Schrift, dann werden wir auch nicht Anſtoßnehmen ihrer, wie man agen pflegt, demüthigen, 10
unbehilflichen Sprachform und Stiliſation. Die Vulgata,

denn auf ſie bezieht ſich der Vorwurf, nicht auf den Urtext
die Vulgata iſt eln Abbild der Latinität jener Zeit, in welcher ſie
entſtanden.“ Wer will ihr das Jum Vorwurf machen? Niemand,
‘eS ſei denn Unkenntni oder einſeitige philologiſche ildung, 25
im Ahne befangen iſt, die römiſchen Schriftſteller der ſogenannten
goldenen Zeit, ſeien die einzig zuläſſigen Muſter richtiger Diction, und
jeder Ausdruck, der ſich hiervon entferne, ſei ſich verwerflich. ſt
eS auch für unſere Zeit ſelbſtverſtändlich, daſs Ur  eg eine claſſiſche
Latinität angeſtrebt werden muſs, ſo iſ *2 andererſeits ebenſo klar,
daſs das pätere Sprachidiom für ſeine Zeit gleiche Berechtigung

und olglich von unſerer Zeit gleiche hiſtoriſch⸗philologiſche
Achtung verdient, wie die beſten aſſiker Wer will eS alt⸗
deutſchen eiſtern zum Fehler anrechnen oder ihre Erke verſchmähen,
weil ſie nicht hochdeutſ geſchrieben? Warum alſo vom Ueberſetzer der
tala verlangen, daſs ſeinen Leſern und ſeiner Zeitrrter⸗ meeee: In Ciceros und Caeſars Mundart preche? oder warum vom Be⸗
arbeiter der Itala, vom Schöpfer der Vulgata, daſs den 96
wohnten Text ins Jahrhundert des Uguſtus zurückdatiere? 0
etwa Hieronymus, dieſer coloſſale El In ſeiner Energie und mit
ſeinen hervorragenden philologiſchen Kenntniſſen das nicht vermocht?9e9etet ttgttetteee Und wenn eNn * nicht that, muſs nicht wichtige, zwingende
Gründe für ſeine Handlungsweiſe gehabt haben? Gewiſs Anders
4 ſein Werk ſe bei den günſtigſten Verhältniſſen eines

(187⁰V.V 396 et
Efr Dr Fr. Kaulen „Das Studium der Vulgata“ im Oli 4
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Hieronymu anders hätte ſein Werk Treue der Ueberſetzung,

Erhabenheit, an Verſtändlichkeit und praktiſchem Werte ungeheuer
eingebüßt. „Keine moderne Ueberſetzung aus dem Hebräiſchen oder
Griechiſchen ird ſich der Vulgata unmittelbarem Verſtändniſſe
des rtextes zur Elte ſtellen können, und keine Uebertragung der
Vulgata In eine neue Sprache vermag an 1 und ürze,
Adel und Anziehungskraft auch nuLl von fern ihr rigina ET·;
reichen. Jede neu erſcheinende Ueberſetzung bietet hiefür einen

Beweis, gar nicht davon zu reden, daſs auch alle
Ueberſetzungen aus den Grundtexten wie Aus der Vulgata die nöthige
Tiefe und Genauigkeit des Verſtändniſſes vermiſſen aſſen.“)

Daraus olgt, daſs wir die Vulgata lieber im lateiniſchen exte
leſen ollen, als in der Landesſprache, ſoll nicht das wahre Schrift
verſtändni darunter leiden Ueberdies leiben die lateiniſchen exte
beſſer Im Gedächtniſſe, weil die native Form erſelben oft und oft
wiederkehrt Iim Meſsbuch und Brevier. Und dieſe Form räg in
ſolchem Maße den Stempel der göttlichen Einfachheit, Hoheit Er⸗
habenheit ich; ſie ſpri ſo und lebendig zum Herzen,
daſs wir für die Ueberſetzung der heiligen Schrift Kleinigkeiten
en nicht in Betracht kaum ein angemeſſeneres Gewand uns
denken könnten, als das der Vulgata Wie kalt uns trotz allem
und allem Ciceros Beredſamkeit! EsS weht eben In ihr der eiſige
Hauch heidniſcher Zeiten und Uſtande und PS wäre faſt Entweihung
des Heiligſten, das göttliche §0½ ſeinen Lippen anzuvertrauen. Es
aben Theologen behauptet, die Verſion des Hieronymus ſei
inſpiriert. Wenn man dieſes auch nicht annehmen kann, ſo muſs
man doch anerkennen, daſs bei dieſer Ueberſetzung ott peciell ge⸗
waltet hat; ſo gut iſt ſie gelungen.

iſt alſo kein run vorhanden, die heilige Schrift nicht
3u leſen, wohl aber ſind viele zwingende Gründe, ſie zu ieben, zu
ſtudieren und betrachten. Keiner verachte darum die heilige Schrift
ob ihrer Form, ob ihrem Aeußern Omnis gloria 14e regis ab
intus. Die Schöheit der Bibel iſt von Innen. Sie iſt Gottes Wort
und deshalb voll Reiz und Anmuth; ſie iſt Gottes Wort und
deswillen fruchtbringend und ſegenſpendend. Prieſter! Liehbet die
heilige Schrift ——.

Exemplaria sancta
Nocturna versSate 7 VerSate diurna!

Selig der Mann, welcher am Geſetze des errn ſeine Luſt
hat Ivnd Tag und acht darin forſchet Er iſt elig preiſen;denn EL gleichet dem Baume, der gepflanzt iſt reichen Waſſerbächen, deſſen Laub nie welk wird und der Blüten und Früchte
räg zu ſeiner Zeit Beatus VII. 1 eSE Domini meditatur
die NOCte (ES
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